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Personalien

Unser leber Abel Eduard Burckbardt ist am
9. August 1899 als altestes Lind des Pfarrers Abel
Burckhardt und der Anna geb. Vischer von Basel
in Veltheim (Kt. Aargau) geboren. In bheimeligen
Landpfarrhaus verlebte er mit seinem drei Jahre
jüngeren Bruder Heinrich eine frobhe Jugendzeit.
Von großer Lebhaftigkeit in seinen Empfindungen
und regen Geistes, wie er war, hat er mit seinem

ganzen Mesen seinen Eltern viel Freude bereitet.
Einen groben Eindruek machte ibm das frühe
Scheiden seines geliebten Bruders und Spielkame-
raden. Seine ersten Schuljahre bat er in Veltbeim
absolviert. In seinem 10. Lebensjahr erfolgte für
ihn durch die Wabl seines Vaters an die deutsche
Gemeinde der Stadt Neuchâtel eine Debersiedelung
in völlig andere Verbhaltnisse: Aus dem Dorf in die
Stadt, aus dem geräumigen Landpfarrbaus mit
seinem Garten in eine Mietswobnung, aus dem
deutschen ins französische Sprachgebiet. Erstaun-
lich rasch hat er sich die französische Sprache an-
geeignet und nach der Primarschule all die reichen
Anregungen des Gymnasiums genossen. Wobl sebnte
er sich etwa einmal nach der landlichen Stille, die
er verlassen hatte; aber der Aufenthalt in der geistig
lebendigen Stadt Neuchâtel bedeutete kfür ibn eine
vesentliche Erweiterung seines Horizontes und eine
innere Förderung. Auch zu Hause ist er nicht mebr
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allein gewesen, einen Bruder sah er neben sich auf-
wachsen. Nach vier Jabren ist er mit seinen Eltern
nach Glarus gezogen, hat das dortige Gymnasium
besucht und ist in der majestätischen Bergwelt
heimisch geworden. Seine beiden letzten Gymnasial-
jabre verbrachte er in Basel, seiner Heimatstadt.
Im Hause seiner Grobeltern mütterlicherseits lebte
er sich ein in altbaslerische Lebensart bester Tra—
dition und genoß im Kreise seiner vielen Verwandten
von vaterlicher und mütterlicher Seite viel Schönes
kür Leib und Geist. Mit seinem freundlichen und
frischen Mesen schaffte er sich überall Freunde
in der Familie, in der Schülerverbindung Padagogis
und spater als Student in der Zofingis

Kurz vor der Maturitat, die er mit der besten
Note bestand, eotschloß er sieb zum Studium der

Theéologie. Er hat damit offenbar éeinen Entscheid
gefallt, der seiner Veranlagong entsprach. Seine
große Gewissenhaftigheit und sein tiefer religiöser
Sinn, aber auch sein Fragen und Suchen nach den

letzten Wahrhéeiten wiesen ibn auf diesen Weg, Mit
Eifer und Erust bat er in Basel Théologie studiert
und nach glückliecbh bestandenem propadeutischem
Examen für die beiden pabsten Semester die Bni-
versitat Marburs bezogen, wo ganz besonders Prof.
Otto ihn angéregt hat. Da befiel ihn gegen Ende
seines zweiten Marburger Seweésters eine eruste
Kranſkheit, die ibn an den Rand des Grabes brachte,
von der er sicbh aber pach Angerer Zeit der Pflege
wieder vollis erbolen durfte Seine Lrankheit bat
ihn innerlich vertieft und ihn gewissen Positionen
der modernen Théologie gegenüber eine ablebnende
Stellung einnebmen lassen Wobl blieb er der scharf
und ar denkende Geist, der llem auf den Gruued



gehen vollte und von ausgeprägter kritischer Art
var; aber in den letzten religiösen Fragen war ihm
ein schlichtes indliches Glauben geschentt.

Nach dem glücklichen Abschluß seiner theo—
logischen Studien istm durch Verwittlung des
Scehweizerischen irchenbundes éein grobes ameri-—
kanisches Stipendium zuteil geworden. So reiste er
denn über das Weltmeer, hat am DionSewinary

in Neuyork studiert und sich dort mit éiner eng-
lischen Arbeit den Grad eines Magisters der Theo-
logie erworben und seine Studien an der Diversitat
Chicago fortgesetzt. Dort traf ibn die Kundeée von
seiner Wahl zum farrer von Witikon. Warwe
Enpfeblungen hatten die Aufmerksamkeit der Be—
hörden auf ihn gelenkt. Freudig bat er telegraphisch
zugesagt.

I Heéerbst 1925, vor 8 ebren, hat er die Ar-

beit in seiner Gemeinde übernommen, Ur ist mit
ganzer Seele Pfarrer gewesen und bat sicb redlich
bemüht, in Predigt, Unterricht und Scelsorge seiner

Geméinde die frohe Botschaft von Jesus Christus
vnahezubringen Auch des Blauen Kreuzes bat er
sich angenommen und Bibelstunden gebalten Den
Behõorden hat er sieb gerne zur Verfügung gestellt,
in der Schulpflege als Präsident geamtet und bier
besonders in der letzten Zeit um das neue Schul-
baus sich bemüht. Für die Armen batte er éin
warmes Herz und eine offene Hand, dieée Traurigen
und Léidenden verstand er zu trösten und sufzu—
richten Eine besondére Freude ist ihn der Jugend-
unterricht gewesen in seiner Gemeinde uod in zabl
reichen Massen in der Stadt an den öttfentlichen
Schulen und am Fréeien Gymnasiun uf diese
Stunden hat er Sich aufs Gründlichste vorbereitet.
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In den oberen Klassen hatte er auch Geélegenbeit,
sein reiches Wissen zu verwenden. Mit der Jugend
beat er viel Schönes erlebt, und gerade in seiner
allerletzten Lebenszeit durfte er aus dem Kreise
seiner Schuler eine rübrende Anhänglichkeit und
Dankbarkeit erfahren.

An der Stadt schätzte er vor allem die An-
regungen der Zentralbibliothek und die Zeitschrif-
ten, die ihm in einem andern Institut zur Verfügung
standen. Die karge Zeit, die ibm seine pfarramtliche
Tatigkeit, die iblm durchaus die Hauptsache war,
frei leß, hat er mit Freude zum Studium benützt.
Historische Untersuchungen sind vor allem sein
Interesse gewesen, in zwinglis und Luthers Schrif-
ten hat er sich vertieft und vor drei Jabren durch
eine Arbeit über Das Geistproblem bei Zwingli»
sich an der Universität Basel den theologischen
Doktorgrad ehrenvoll erworben. In der letzten Zeit
bhat er sich mit Zwinglis Nachfolger, Heinrich Bul-
linger, befaßt.

Lange Jabre hat er einsam gehaust in seinem
aussichtsreichen Pfarrhaus auf der Höhe. — Vor
234 Jabren hat er mit Marianne Pfisterer den Bund
fürs Leben geschlossen. Noch stebt allen Teilneb-
mern der glanzvolle Früblingsbochzeitstas in Er—
innerung, da man in festlichem Zuge binauf zum
Rirchlein von Witikon gezogen ist. Es isſt eine über-
aus glückliche Ebe gewesen, besonders seit ein fröb-
liches Madchen den Eltern geschenkt war, das wit
seinem sonnigen Wesen das Haus erfüllte.

Aber das Glück durfte nur kurz- sein. Seit letz-
tem Frühjabr fühblte sieb der Entschlafene oft
müde, aber er hat bis in den November binein,
wie gewohnt, seine Arbeit getan. Dann bat er sich
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stiIhalten müssen. Als die mehrwöchige Rube zu

Hause die erhoffte Kraftigung nicht brachte, ist

er, zunichst pur zur Untersuchung seines den Aerz-

len unerklarlichen Zustandes, ins Krankenhaus Neu-

munster übergesiedelt. Hier trat rasch eine Ver-

schlmmerung seines Zustandes und ein rascher

Verfall seiner Krafte ein. Hohe Fieber und hober

Puls bereiteten ibm viel Bangigkeit; doch hatte er

keine éigentlichen Schmeéerzen. Treulich war seine

Gattin Tag für Tats an seinem Krankenlager und

hat mit ihm schöne Stunden innerer religiöser Stär-

kung erlebt. Mehr und mebr geriet sein Geist in

einen Dümmerzustand, aber immer wieder ist er

hell geworden. Sein echter, tieker Glaube hat sich

im Leiden bewahrt. In der Silvesternacht hat er

sich noch in einigen schlichten, Lindlich gläubigen

Worten dem himplischen Vater bekoblen, dann hat

er sieh zum Schlummer gelegt und ist sanft ent-

schlafen.

Gottes Wege sind unerforschlich. Es vird uns

schwer, es anzunebhmen, dak dieses reiche Menschen-

leben, von dem viele poch viel erwarteten, für diese

Welt schon zu Ende sein soll, dieses junge Eheglück

schon so fruhe abgeschlossen. Aber vir wollen Gott

stihalten in Geduld. Er weiß, was er tut. Mir

danſen Gott für alles, was uns der Entschlafene

gewesen ist, und befeblen ihn seiner Gnade. Unser

Halt sei in der Stunde der Trübsal das Mort, das

unserem leben Abel Burckbardt einst an seiner

Konfirmation zugerufen worden ist: Denen, die
Gott heben, müssen alle Dinge zum Besten dienen.“



 

 



Ansprache

gehalten am 3. Januar 1934 von Herr Pfarrer

Ed. Zellweger von Duübendorf bei der Bestattung

von Pfarrer Dr. Abel Ed. Burckhbardt
in der Kirche zu Witikon.

Teéxt: Röwer 8,28.

In ueserm Heren und Heéiland geliebte Mit-

christen!
Bsbeésondere liebe Leidtragende!

Es gibt Schickungen, bei denen vir das Wissen,

von dem uTextwort spricht, vicht mebr fest-

halten onnen. Mir sehen vicht, warum unser lieber

Entschlafener gerade jetzt und so schnell hat ab-⸗

berufen erden müssen Es ist uns in dieser Stunde

umwαlich zu erkennen, vwen und wie dieser schwere

ſSchlas zum Besten dienen müsse. Nach unserm

Empfinden ware dieser junge Mann noch eine lange

Reihe von Jabren nötig gewesen für seine Frau und

sein LdEs ist ein unerträglicher Gedanke, daß

das Töchterchen, das seines Herzens Freude ge—
esen ist und an dem er sich innerlich aufgerichtet
hat, bevor er in das Spital übersiedeln mubte, ibn
nun für diess Welt verberen wußb. Unsere varme
Teilhabhme gilt darum der jungen Frau, und vir
wüunschen ibr von Herzen, daß die Tapferkeit, mit
der sie die vergangenen Tage getragen und ihrem
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Manne erleichtert hat, ihr erhalten bleiben möge
auch in der Kommenden Zeit. Sie darf versichert
sein, daß ein großer Kreis ihrer gedenkt und mit
ihr empfindet.

Es ist uns heute ein Trost, daß wir die engste
Familie umgeben wissen von den Eltern und
Schwiegereltern des Entschlafenen; aber wir er—
messen auch, was es für sie heißt, diesen Sobhn
hergeben zu müssen. Lange ist um seine Gesund-
heit gekämpft worden. Dann durfte man hoffen,
er sei völlis hergestellt. Mit welcher Genugtuung
haben alle, die ibn kannten, bald nach seiner

Hochzeit bemerkt, daß er sich kräftigte! Es schien,
als ob das Heim, das er längst ersebut, aber
aus Gewissenbaftigkeit nicht zu gründen gewagt
hatte, ibm nicht nur reiches Glück und neue Freu-
digkeit biete, Sondern auch ein äuberes Wobl-
befinden, das er bisber Kaum gekannt hatte. Welche
Sorge mubß dadurch seinen Eltern abgenommen wor-
den sein, und wie doppelt hart trifft sie nun dieser
plötzliche Hinschied! Ihnen, dem einzigen Bruder
und dem ganzen grobelterlichen Hause, in dem der
Entschlafene schöne Jahre verlebt hat, möchten wir
sagen, wie stark ihr Verlust auch der unsere ist.

Es ist wohl nicht unbescheiden, wenn ich hbier
noch ein Wort im Namen der Freunde, die er in
der Schule und im Zofingerverein gefunden hat,
beifüge. Sicher ist kein einziger unter uns, der nicht
heute das Bedürfnis hatte, als Freund dem Freunde
zu danken für alles, was uns Abel Burckhardt ge-
wesen ist. Ich habe mich in diesen Tagen gefragt,
warum wir ihn so gerne gebabt haben, und ich
finde keine andere Antwort als diese: Um seiner
grohen Güte willen. Was für ehbrgeizige, selbst-
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bewukßte, oft auch takt- und erbarmungslose Ge—
sellen sind wir jungen Leute der Jahre um 1920
in Basel gewesen! WMie schnell war uns ein böses
Wort entfabhren, das andern weh tat! Bei Abel gab
es das nicht. Man war sicher, daß er nie einem
andern bewußt geschadet oder ibn verletzt hätte;
nie drängte er sich vor, nie schlug er einen un—
geraden Weg ein. Sein ganzes Wesen lud ein zu
unbedingtem Vertrauen

Diese gütige Geéeradheit seines Charakters war
um so schatzenswerter, als sie sich verband mit
einem messerscharfen Verstand und einem Ge—
dachtnis, das mit höchster Präzision arbeitete. Wie
haben wir gelegentlich gestaunt, wenn er die
schwierigste lateinische oder hebraische Stelle mit
spielender Leichtigkeit entwirrte, den Sinn irgend-
eines ausgefallenen Wortes fand und schon weiter-
drängte, während wir den Deberblick noch nicht

völlig gewonnen hatten!
Ich kann mir diese Verbindung von Güte und

Begabung, wie auch seine gewissenhafte Gründlich-
keit und sogar die Schüchternheit, die sich etwea
einmal fast ein wenig unbebolfen auberte, wo man
bei seinen Gaben ein unbekümmertes Auftreten er-
wartet hatte, icht anders erklären, als daß er im

Stillen vieles durchmachte, was wir Aubensteben-
den nicht ahnten. Er hbat zu uns Freunden wenig
von seinen Noöten und Schwierigkéeiten gesprochen;
aber die grobe Reife, die schon in der Jugend an
ihm auffiel, und die sich spater immer mebr ver—
tiefte, war sicherlich die Frucht manchen innern
Kampkes.

Das haben wir Kollegen gespürt. In éeiner Zeit,
wo die meisten sich theologisch irgendwie einreiben
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oder doch anschlieben an Gruppen und Schulen, ist
er schlicht und unbeirrt seinen biblisch begründeten
Weg gegangen, bat die Anregungen genommen, wo
sie sich ibn boten, und in seinem Amt nur dem
einen, was nottut, gedient. Das hat den Verkehr

mit ihm für alle leicht gemacht. Am besten meag es
sich ausgewirkt baben auf dem Gébiete unserer
Arbeit, das am wenigsten in die Erscheinung tritt
und vielleicht doch das vichtigste ist, in der Seel-
sorge von Mensch zu Mensch.

Neéin, meine lieben Freunde, ir wissen vicht,

warum unser EBntschlafener so früb und so schnell
hat abberufen werden wmüssen, Mir begreifen es
auch nicht, und wir Können nichts Gutes an dieser

Schickung erkennen. Es gibt pur éeinen éinzigen
Halt, an den wir uns in dieser Zeitlammern: Dabß
Gott weiß warum ers getan hbat. Weno unser ver-
storbener Freund uns hier die Aptwort auf unsere
große Frage geben könnte, er würde uns sicher das
Gleiche sagen

Wir bönnen nur um eines bitten und immer
wieder bitten: Daßb wir an Gott selbsſt dicht irre
werden, daß uns das Vertrauen in seine Liebe, die
auch bier gewaltet hat, erbalten bleibe. Darum
muüssen wir bitten; denn aus eigener Kraft verzagen
wir. Das VertrauenKöpnnen sueh im ftinstern Tale
muß uns geschent werden

Das eben nennt unser Wort: Gott beben. Leben
im biblischen Sinne heißt: Am Andern unbedingt
festhalten. Paulus sagt: Die Lebe eéertragt alles,
sie glaubt alles, sie hofft alles, sie duldet alles
Möõge uns eine solche Liebe zu Gott geschenkt wer
den! Sie wird uns jetzt das Dbegreifliche icht
erlaren wir önnen nur boffen, daß Gott uns
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sputer zeige, in welcher Meise diese Schickung zum
Besten diente; aber sie wird uns ſstark bleiben
lassen, wo vir in Géefahr ſsind, schwach zu werden.

Dod dann wmag uns ein anderes zuteil werden,.
Luther, den der Pntschlakene besonders liebte, hat
es in den Apfangsjahren der Reformation, da er
besonders viel durchzubäampfen batte, einmal so

ausgedruckt: Der beißt mit Recht ein Téologe,
der das was vomn Meéesen Gottes sichtbar und der

Welt zugewandt ist, als in Leiden und im Kreuez
dargestellt begreift. Ich glaube, das ist aus der
Erfabrung beraus gesprochen. Alles Reden von
Gott bleibt an der Oberflache, weno wir vicht ein-
mal da gestanden sind, wo wir selber nicht webr
weiter önne, w uueν Wisse uod Versteben,

unser Erklären und Vorsorgen aufhört, wo wir
selber ichts wehr und darum ganz sguf Gott an—
gewiesen sind. In dieser Lage sSind wir beute. Mie-
viel ist um den Entschlafenen gesorgt und gebangt
worden, wieviel bat wan für ibn géetan, wie nötig
ware er gewesen — und doch trotz all unser
Sorgen und Hoffen, hat er ſterben müssen Unser

Können ist zu Ende. Mögen vir aber erfahren
dürfen, daß Gott nabe ist allen, die IbD errufen,

allen, die ihn it Erost anrufen! Möge uns otftfen
bar werden, was uns das Leiden Jesu zeigt, daß
der Meg zu Gott immer und überall über das reu-
kührt!

Endlieb das Wichtigste: Wir sind bier ver—
sammelt als Chkristen, die bekennen: Ich glaube

an keinen Tod. Wir haben die Geéewißbeit, dab
unser Entschlafener lebt. Mie das geschiebt, ist
unserm wenschlichen Verstande verboörgen Gott
wird wissen warun er uns die Fipzébeiten des
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Daseins im Jenseits nicht geoffenbart bat. Aber dat
es geschieht, ist der Inbalt von Gottes Botschaft in
der Auferstehung Jesu. Es gibt viele Fragen, die
da aufbrechen: Wie geht es unsern Entschlafenen?
Wo sind sie? Wie sind sie? Es gibt nur eine Ant-
wort: Hier müssen wir uns wiederum das große
Vertrauen schenken lassen, das weiß: Gott sorgt
für sie. Mir sind alle auf Gottes Freundlichkeit
angewiesen. Vor dem Tore der Ewigkeit gilt nichts
mehr, was wir hier geleistet haben. Aber auf Gottes
Gnade können wir alle rechnen.

Möchten uns diese drei Geéewißhbéiten:

Gott weiß, was er tut;

Gott laßt sich finden im Kreu-z;
es geht im Tode in Gottes Gnade hinein —

mõöchten uns diese drei Gewißheiten begleiten durch
die schwere Zeit, und wöchten wir durch sie aus
einem Herzen, das überwunden hat, sprechen kön-
nen: Wir wissen, daß denen, die Gott leben, alle

Dinge zum Besten dienen»!

Amen!
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Ansprache

von Herr Malder, Präsident der Lirchgemeéeinde

Witikon.

Werte Trauerversamwlung!

Lebe Leidtragende!

Gestatten Sie mir, im Namen der Kirchgeweinde
und der Kirchenpflege Witikon unserm leider zu
früh heimgegangenen Seelsorger den innigsten Dank
auszusprechen für seine unermüdliche, treue Ar-
beit, welche er in etwas mehbr als acht Jahren in
unserer Gemeinde getan hat.

Es war am 18. Oktober 1925, als Herr Pfarrer

A. E. Burckhardt als junger Seelsorger zum ersten-
mal unsere Kanzel bestieg. Am Tage vorher waren
in unserer Kirche viele fleißige Hände an der Ar—
beit gewesen, um das Gottesbaus für den Empfaug
des neuen Pfarrers mit Girlanden zu schmücken.
Am späten Abend war alles bereit: Der Taufstein
war mit Moos bedeckt und sollteam Morgen mit
ganz frischen Blumen geschmückt werden. —Aber
siehe da, in der Nacht hatte der Frost seine éisige
Hand nach den Blumen gestreckt und sie alle ver-
nichtet, so daß am Morgen im ganzen Dorf keine
einzige mebr zu finden war. Buntgefärbtes Herbst-
laub hat an Stelle der Blumen den Taufstein ge—
zZiert
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Lebe Trauergemeinde! Ist es nicht, als ob dies
alles sich in verschärftem Maße wiederbolt bätte?
Am 1. Januar dieses peuen Jahres sollte Herr
Pfarrer Burckhardt zum éerstenmal die Kanzel der
vereinigten Lirchgemeinde Neumunster-Mitikon be⸗
treten da streckte in der Nacht der Tod seine
eisige Hand nach ibn aus und hat sein junges
Leben gebrochen und die Gemeéeinde, seine Eltern,
seine Gattin und sein ind in tiefe Trauer versetzt.

Als arbeitsfreudiger Mann hat der Verstorbene
der Schulgemeinde und der Baukommission für das
neue Schulbaus als Präüsident vorgestanden und hat
seine volle Kraft eingesetzt zum Mobl der Ge—
meinde Hierfür spreche ich Ihm im Namen der
Schulpflege und der Baubommission den besten
Dank aus.

Lebe Gemeinde! In dieser erusten Stunde liegt
unser toter Seelsorger vor uns beim Taufstein un-
serer irche. An dieser Stelle hat der Heimgegan-
gene im Nawen Gottes die Linder getauft und im
Namen Gottes die Ronfirmanden eingesegnet; hier
hat er Braut und Brautigam getraut und an dieser
Stelleim Namen Gottes das heilige Abendmabl aus-
geteilt.

Von dieser Stelle aus wollen wir ihn im Namen
Gottes ins Lühle Grab tragen.

In Nawen Gottes, des Vaters, rube er im
Frieden!

Amen!
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Ansprache

von Hertr Sekuodarlebrer Oberstltt. Er. Gn

Prasident der evangelischen irchgemeinde
Neumünsteér.

Verehrte Trauerversaoolung!

Liebe Leidtragende!

Die Girchgemeinde Neumünster steht heute mit
IBnen voll Trauer und Schwerz am Grabe ibres
so jah verstorbenen Pfarrers und Seelsorgers, Herro
Dr. Abel Burckbardt in Mitikon. Erst kurze LZeit
hat er ihr ganz abgehört, indem die Vereinigung
der beiden rcbgeweinden Witikon und Neu—
müunster erst mit Beginn dieses Jabres in Kraft
getreten ist. Denpoch beklagen wir den Hinschied
des leben Heimgegangenen mit seiner bisberigen
Gemeinde aufs Liefste.

Wie sehr bat er sich auf diese Vereinigung ge—
freut tand doch dadurch eine neue, gröhere
Aufgabe in Auscicht, die ex mit Eifer und Hingabe
zu lbsen trachten vwollte! Wie eifrig pnahn er An—
teil all den Verhandlungen der Bebörden und
der Gemeinden, um das Wert zu guten Ende zu
führen! Noch von einem Krankenlager aus ist er
für diese Vereinigung wit seinem Hoffen und Den—
ken tatig gewesen, und wie hat eéer sich gefreut,
als dieser Wunsch endlich zur Tatsache wurde! —
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Und nun, meine mittrauernden Freunde, müssen
wir ibn ins kühble Grab betten, allzufrüb für uns
alle KRaum drei Stunden hat er noch als tatsäch-
licher Neumünsterpfarrer gelebt, dann kKam der Tod
und entriß ihn uns und seiner Familie. Das erfüllt
unser Herz mit bitterem Webh.

80 tritt denn in diesem Augenblick seine neue
Gemeinde an das Grab ihres Pfarrers Un Abschied

zu pehmen und von ganzem Herzen zu danken für
alle treue Arbeit an der bisherigen Gewéinde, aber
auch für das, was er bereits auf dem Gebiet der

großen Gemeinde Neumünster geleistet hat — ist
er doch seit Jahren an den öffentlichen Schulen,
die auf dem Boden der Neumünstergeméinde stehen,
als Religionslebrer tätis gewesen und hat er doch
so mancherlei Beziebungen geschaffen und gepflegt,
die ihm in seiner neuen Tatigheit von Nutzen ge—
wesen wären. Er und wir, wir waren bereit, die
neue Aufgabe zu übernebmen — da bhat Gott es
mit ibhm anders beschlossen. Wieder einmal wehr
stehen wir hier vor dem grohen MWarum, auf das

es nur die Antwort gibt, die wir soeben gehört
haben: Denen, die Gott eben, müssen alle Dinge
zum Besten dienen.“

Die Neumünstergemeinde wird das Andenken
an ihren heimgegangenen Pfarrer stets in Ehren
halten. Das walte Gott!
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Ansprache

von Herr Pfarrer 4d. Mousson, Präsident

des Freien Gymnasiums Zürich.

Verehrte Trauerfamilie!

Lebe Trauergeméeinde!

Es ist mir als dem Präsidenten des Freien Gym-
nasiums Zürich die schmerzliche Pflicht geworden,
an diesem Sarge im Namen des Vorstandes, der
Lehrer und Schüler von unserm Kollegen Abschied
zu nehmen. Herr Pfarrer Dr. Abel Burckhardt hat
seit Frühjahr 1929 an unserer Schule Religions-
unterricht erteilt; mit dem ihm éigenen jugend-
lchen Feuer und grober DBeberzeugungstreue hbat
er das, was ihm das Heiligste im Leben geworden
ist, unserer Jugend zu vermitteln gesucht. Wir
sagen ihm an seinem Sarge hberzüchen Dank für
alles, was er unserem Gymnasium gewesen ist, und

sind gewiß, daß sein Name und sein Wirken wmit
der Geschichte desselben verbunden bleiben wird.
Wie der Frost die Blüte verdirbt, so hat jetzt der
Tod all die groben Hoffnungen zunichte gewacht,
die Familie und Geméinde, Kirche und Schule und
Wissenschaft auf den Entschlafenen setzen durften.
Sollen wir pun mit Gott bhadern, daß er es also
geführt hat wider all unser Hoffen und Planieren?
Das wäre ganz gegen die Beberzeugung des leben
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Verstorbenen. So. wie ich ihn glaube zu bennen,
würde er uns vielmehr auffordern, für zwei Dinge
zu danken: Einmal für das ewige MWort, dessen
Diener er var, und das ihm und uns geschenkt
ist zum tragenden Grund unseres Lebens, und so
dann für den unvergänglichen Kranz, den Paulus
den Kranz der Gerechtigkeit, Jaßkobus den Kranz
des Lebens und Petrus den Rranz der Herrlichbeit
nennt, der alle unsere poch so prächtigen Kränze
auf diesem Grab und Sarg überdauern wird. cselig
ist der Mann, der die Anfechtung érduldet; denn
nachdem er bewährt worden, wird er den Kranz
des Lebens empfangen, den Gott denen verbeißen
hat, die ihn lieb haben. Amen!



Gedachtnispredigt

gehalten Sonntag, den ?“. Januar 1934, in der Kirche
zu Witikon von Herr Pfarrer Arnold Zimmermann

am Neumünster.

1. Kor. 10, 13.

Lebe Gémeéeinde!

Wir feiern heute den érsten Sonntag des neuen
Jahres Unsere Gedanken gehen aber noch einmal
zurüuek zu dem, was éuehb in diesen Tagen be—
sonders beschaftigt hat: zu dem Heimgang éeueres
lieben Pfarrers Gewiß, gerade weil ich selber auch
Pfarrer bin, möchte ich es deutlich sagen, daß wir
Pfarrer nichts anderes sind als andere Menschen,
und daß der Tod irgendeines Vaters oder éiner
Mutter oder eines Lindes eine ebenso tieke Lücke
reißt wie dieses Sterben. Nur ist dem Pfarrer eine
außergewoõbhnliche Botschaft anvertraut, wit der er
jung und alt zu Gott hinweisen soll, wit der er in
die Hauser geht und öffentlieb auftritt und so be—
kannt wird. Darum haben am vergangenen Mitt-
woeh so viele eurem eéentschlafenen Pfarrer das
letzte Geleite gegeben, und viele, die damals nicht
Platz fanden, wollen beute bier noch einmal seiner
gedenken.

Aber auch heute ist es vicbht Menschenebrung,
sondern Gottes Mort, was wir zu verwalten baben,
und von GottesWort aus ftallt dann das rechte Licht
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auf die Erinnerung an den Heimgegangenen. Und
das ist das Wort, das uns durch diese Stunde führen
soll:

Gott ist getreu, der cuch nicht über euer Ver—
mõgen wird versucht mwerden lassen, sondern mit

der Versuchung auch den Ausgang schaffen wird,
so daſe ihr sie ertragen könnt.

F

Der Apostel Paulus spricht in unserem Text-
wort von Versuchung und meint auch — das er-
gibt sich aus dem Zusammenhang — eine Prüfung;
man möchte sagen: eine Zumutung, die Gott an
Menschenstellt.

Durch solche Prüfungen ist euer Heber Pfarrer
hindurchgegangen. Ich weiß wenig von ihnen, und
wühte ich mehr, so würde ich mich hier doch nicht
dariber verbreiten. Aber schon eine so reiche Be—
gabung, wie sie dem Verstorbenen zu eigen war,
bringt nicht nur Vorteile, sondern auch allerlei Ver-

suchungen und Prüfungen mit sich. Dann ist er
waäahrend seiner Studienzeit durch eine schwere
Prüfung hindurchgegangen, die man ein wenig mit
der schweren Krankheit vergleichen kann, die

Zwingli nach seinem Amtsantritt in Zürich ergriff.
Bei beiden zweifelte wan am Aufkommen, und
beide haben in diesen rankheiten Dinge gelernt,
die man auf keiner Schule, auch auf kbeiner Hoch-
schule lernen Kann, sondern nur auf der Hochschule
der Trübsal, für die aber auch wieder Leine Matu-
ritãt nötig ist, in die Gott jeden nimmt, bei dem er
es für gut findet. Und dann kam die letzte große
Prüfung, da er mitten aus dem glücklichsten Fa—
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milienleben, aus emsiger Tatigkeit, aus allen Plänen,
wie sich sein Wirken nach der Vereinigung Witikons
mit der Neumunstergemeinde gestalten werde, das
Krankenhaus aufsuchen mußte und sich manchmal
fragte: Warum bin ich eigentlich bier, da ieb doch
keine Schmerzen habe? Man soll sich in diese Lage
hineindenken: In der Vollkraft der Jahre durch
eine rätselbafte Krankheit aus der Wirksambeit,
aus dem Leben hérausgerissen werden — és ist
eine schwere Prüfung. Der Apostel sagt aber, daß
Gott die Menschen nicht über ihr Vermögen, nicht
über ibre Seelenkraft hinaus versucht werden lasse.
Ein Lühnes Mort! Man möchte sagen: Ein Wort,
das durch viele Ereignisse scheinbar viderlegt wird.
Und doch — der Apostel weiß, was er schreibt. Es
ist seine Ueberzeugung, es ist das Zeugnis der Hei-
ligen Schrift, daß Gott die Menschen — wir wollen
hinzufügen: die ibn Heben — nicht über ibr Ver—
mögen versucht werden lasse. Wenn der Hein—
gegangene kurz vor seinem Scheiden seine Seele
noch im Gebet ausschüttete, was vwar das anders
als das Bekenntnis: Ieb bin in deiner Haud und
bleibe darin Du reichst die Kraft dar, um die
Prüfung zu eéertragen

Jetzt, nachdem das Begräbnis vorüber ist, ge—
denken wir der Nachſsten, die durch diesen in-
schied am meisten verloren haben. Für sie ist es
eine schwere, wohl die schwerste Prüfung ihres
Lebens. Es ziemt sich nicht, viele Worte darüber
zu machen. Ob es auch von dieser Prütfung heiben
kann: Sie geht nicht über eure Seélenkraft? Viel-
leicht scheint es fast nicht, daß das weahr sein
könne. Wenn Menschen so etwas bebaupten woll-
ten, so wäre es vermessen. Aber es ſsteht in Gottes
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Wort. Darum vwollen wir es annebmen. Es ist ein

Wort, das Glauben verlangt, jenen Glauben, der

die unerschutterliche Verbindung mit Gott, die Ge—

meinschaft ist, die aus der Gnadeé kommt, den

Glauben, den man sich nicht selber geben kKann,

sondern der ein Geschenk Gottes ist.

Aber, lebe Gemeéinde, das Scheiden eueres Pfar-

rers ist auch eine Prüfung für euch. Nicht nur

weil exr cueb leb var und ibr ihn jetzt vermissen

werdet, picbht nur vweil jetzt vnotgedrungen ein

Mechsel eintreten muß, den ihr euch gar vicht

wüunschtet, sondera jetzt Komut es darauf an, was

der Verstorbene unter cuecb bat wirken können,

Als ein Samann ist er acht Jabre unter euch ein-

hergegangen und hat den Sawen ausgestreut, und
nun wuß es sich dann zeigen, ob aus dieser Saat
eine Ernte bervorgebht oder nicht. Das wird zum
Heinsten Teil an der Oeffentlicbhkeit Lund werden;
aber es muk sich dennoch zeigen. Wenn Menschen,
die er als Linder uterrichtete, in denVersuchungen
des Lebens sStandbalten, darum daß sie an das Wort
Gottes denken, das er ibnen gesagt hat; wenn Ge—
druckte nicht gar verzweifeln, sondern sich wieder

aufrichten an dem Troste, den er hpen aus der
Bibel dargereicht hat; wenn Menschen, die sich
von Gott getrenut hatten, wieder zu ihm zurück-

kehren, veil er sie den Ruf des Heilandes hören
leß Kommet ber zu ire; wenn in der ganzen

Gemeinde christliche Gesinnungen die Oberband
behalten, die er unter euch gepflanzt bat, dann
ist seine Aussaat nicht vergeblich gewesen. An all
das wurde man vielleicebht weniger gedacht baben,
wvenn euer Pfarrer hatte am Leben bleiben dürfen;
sein Sterben stellt euech jetzt auf die Probe.
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IV.

Wenn éeine Pruüfung da ist, sehen vwir Gur⸗—
sichtige Menschen vichts als die Prüfung. Aber
wir sehen Leinen Ausweg. Von Gott aber beibt es
Er wird mit der Persuchung auech den AIusgang
schaffen. Darf iceb ein Bild aus den Leben bra

chen? Wenn ein Zug in ein Tunvel fahrt, so seben
die Paſssagiere nur, daß es dunkel vird, und vene
einer zum erstenmal EFisenbabn fübhre und voch
nie von einem Tunnel gebört hätte würde er vwobl
erschrecken. Derjenige der den Zug führt, siebt
vielleicht schon bei der Lintahrt ins Tunnel als
leines weibes Punbtechen den Ausgang und ſtrebt
ihm als seinem Ziele entgegen Oder wer auf den
Operationstisch gelegt vird und unter die Narbose
kommt, der siebt in diesem Sugenbliek pur die
schwarze Nacht vor siebh und begreift ieht, wvie
sie wieder enden soll; der Arzt aber dart die be—
gründete Hoffnung baben, daß der ranke wieder
erwachen, genesen und ins Leben zuruüekbebren
werde. ſSo ſsiebt auch Gott cchon den Ausgang,
wenn erst die Prükung beginnt. Ja, der Apostel
sagt noch viel mebr: Gott chafft wit der Prüfung
schon den Ausgang. Der Susgang ist als ein Gottes
geschenk schon da, weno vr uedie brüfung
sehen

So war es damals, als euer Pfarrer als Student
so schwer rank darniederlag, Seine Angebörigen
haben zusammen wit den erzten nur den Ernst
der Krankheit, die Todesgefahr, die Hoffnungslosig
keit geseben· Gott aber hatte den unerwartet glück⸗
lichen Ausgang schon bereit und Heß als seine
Stunde gekommen war, die Betrübten sehen



Empfinden wir es aber jetzt nicht doppelt, daß
nun dieser Ausgang nicht geschaffen war, daß es
jetzt den andern Weg ging?

Liebe Géemeinde! Mirist, ich batte heute meiner
Aufgabe nicht genügt, wenn ich nicht ein festes
Bekenntnis ablegte zu dem Satz des apostolischen
Glaubensbekenntnisses: Ich glaube ein ewiges Le—
hen. Mir ist, es wäre nicht zu verantworten, wenn
Christen beim Tode eines Christen dieses Bekennt-
nis nicht Har und deutlich ablegen würden. Wobl
müssen wir arme irdische Menschen das mit all
der keuschen Zurückhaltung tun, wie sie beim Be—
gräbnis so 6chön zum Ausdruck gekommenist.
Wobl wissen wir, daß die Ewigkeit viel zu ernust
ist, als daß man sie mißbrauchen dürfte, um ein
paar schöne Worte zu machen. Wir wissen auch,
wie viele Meisheiten in nichts zerflieben, mit denen
die Menschen das ewige Leben beweisen wollen,
weno nun der Ernst der Ewigkeit selber mit seiner
ganzen Majestät an sie hbeérantritt, und wie sich
deshalb der Glaube an ein ewiges Leben in ent-
setzicher Weise unter uns verflüchtigt. Aber der
Glaube an éein éwiges Leben stebt dennoch un-
erschüttert da, weil er sich auf Christus und auf
ibhn allein gründet, auf sein Mort: Ich bin die
Auferstehung und das Leben. Wer an wich glaubt,
wird leben, auch wenn er stirbt» und «Ich bin

der Weg und die Wahrheit und das Leben. Nie—
mand kommt zum Vater außer durch mich.
Christus ist der Bürge eines ewigen Lebens und
spricht: Jch bin der Erste und der Letzte und der
Lebendige, und ich war tot, und siehe, ich bin
lebendig in alle Ewigkeit und babe die Schlüssel
des Todes und des Totenreiches., Vom Ernst der
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Ewigkeit war die Rede, und dieèsen Ernst verbeblt
uns die Heilige Schrift nicht, wenn sie die Aus-
drücke Géricht und Pein braucht. Und sie sagt uns
deutlich, dab der Eingang in die Herrlichkeit nur
Gnade ist, die dem Glauben zuteil wird; aber sie
bezeugt eine Herrlichkeit des ewigen Lebens. Und
weil diese zu groß ist, als daß ein irdischer, mensch-
licher Verstand sie zu fassen vermöchte — ebenso
wie schon die Schönbeit der Sonne, geschweige
denn die Majestät Gottes zu groß ist, als daß das
irdische, wenschliche Auge sie zu schauen ver-—
möchte — darum redet auch die Bibel in Bildern
von ibhr. Und es bleibt bei dem Mort: «Was kein
Auge geschen und kein Obr gehört hat und keinem
Menschen in das Herz emporgestiegen ist, das bat
alles Gott bereitet denen, die ihn lieben.»

Darum haben wir die Zuversicht, daß euer
Pfarrer lebt, lebt mit denen, die mit ihm glaubten.

Wie dieses Leben beschaffen ist, wissen wir nicht.
Nur das eine Können wir sagen, daß er es nimmer-
mehr mit dem irdischen Leben vertauschen möchte,
und daß wir ihn picht zurückwünschen sollen. Er
ist im Frieden.

Ja, so dürfen wir als Christen sagen von denen,
die im Glauben gestorben sind. Aber die UDeber-
lebenden, die mitten in der Trübsal, in der Prüfung
sind, die Leinen Ausweg seben — gilt es für sie
auch: Er wird mit der Prüfung auch den Ausgang
schaffen?

Ja, das Mort gilt. Gewiß, wir seben in der Trüb⸗
sal nicht den ganzen Ausgang; aber manchmal
schon étwas davon. Wenn wan vpach Tagen der
Trauer wieder in den Alltas zuruckkehrt, wenn die

gewobnten Pflichten wieder nach Erfüllung rufen,
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wenn die Menschen, die uns besonders anvertraut
sind, ihre berechtigten Ansprüche an uns zu stellen,
dann mag uns die Wirklichkeit zuerst hart an—
lassen. Aber es ist gut so- Es ist nicht der Ersatz
für das, was uns genommen ist; aber es ist ein Aus-

gang, um uns ins Leben zuruckzufinden.
Aber es gibt noch einen bessern Ausgang. Das

ist der Aufblick zu Gott, den eine Märtyrerin der
Neuzeit so schön geschildert hat:

Weiß ich den Weg auch vicht, du weißt ibn vobl.
Das macht die Seele still und friedensvoll.
Ists doch umsonst, daß ich ich sorgend wmühb,
Daß angstlich schlägt wein Herz, sei's spat, seis

frühb

Du weißt den Weg je doch, du weißt die Zeit.
Dein Plan begt fertigs schon undist bereit.
Ich preise dich für deiner Liebe Macht;
Ich rühn die Gnade, die mir Heéeil gebracht.

Du weißtt, wober der Wind so stürmisch weht,
Und du gebietest ibn, komust nie zu spat.
Drum wart? ich still Dein Mort ist ohne Trug
Du weißt den Weg für wieh, das ist genug

I.

Darum stebt über unserm Textwort und soll

über dieser Stunde das Wort steben: Gott ist ge
treu. Und wir alle wollen das Wort mit uns pehnen:

Gott ist getreu
Treue, in der Liefe erfabt, ist ein seltssmes Mort.

Es ist gar nicht gleichbedeutend wit Schwäche
Treue kann Schweres auferlegen, Treue Eltern
schonen ihr Kind nicht, wenn es der Züchtigung
bedarf. Ein treder Arzt muß dem Granben uter
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Dstanden bittere Wabrbeéeiten ssgen und ibn
Schmerzen bereiten. Das ist der treue Freund, der

den Freund auf seine Febler aufmerksam macht.

Sollen wir uns da woundern, wenn auch der

treue Gott die Menschen prüft? Wenn es der Trede
Gottes keinen Eintrag tut, daß sein eigener Sohn
von den Menschen gebreuzigt wurde und den Tod
erleiden wmubte — wie sollte Gott nicht auch die

Menschen prüfen?
Aber das ist pDun das Merkwürdige: Wo Tréue

ist, da hat man zu dem Treuen Vertrauen, auch

wenn er schlägt. Oder, daß ich es besser sage
geriet doch selbst der Heiland am Kreuz in
Zweifel und mußte ausrufen: Mein Gott, mein

Gott! Warum hast du mich verlassen? —u

wenn das Vertrauen zu Gott einmal einen Augen-
bliek erschuttert sein sollte so dark man es vieder

finden. Treue und Liebe sind untrennbar witein—

ander verbunden, upd Liebe kanu es pieht böse

meinen.

Und lasset uns auch in Trauerzeiten bedenken;

Gott tut uns doch imwer wieder Gutes und darin

haben wir Zeichen seiper Treue. Wie oft, wenn vir

meinen, es sei gar keine Hilke wehr, finden wir
sie unerwartet und müssen beschämt ausrufen: Er

ist doch ein treuer Gott.

Wenn vwir so die Ireue Gottes betrachten müssen

wir vielmehr daran denken, wie oft wir ibnm untreu

sind. MWenn er uns andere Wege fühbrt, als wir ge—
meint baben, so z2weifeln wir. Aber wie oft geben
wir andere Wege, als er uns führen wöchte, und
fragen ihn bichts darnach! Es scheint mir éines
der überwaltigendsſten Worte der Heiligen Schrift
Wenn wir untreu werden, so Bleibt er treu; dene
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er kann sich selbst nicht verleugnen.“ Daß uns da—
bei nur der Weg der Bubße und des Glaubens offen
bleibt, ist Hlar; aber wie wunderbar ist dennoch
jenes Mort:WMenn wir untreu werden, so bleibt
er treu⸗!

Und wenn es uns trotz allem zu schwer fallen

sollte, an Gottes Treue zu glauben, so schauet Jesus

Christus an: seine Liebe, seine Hingabe, seine Ge—

duld mit den Jüngern und seine Liebe gegen seine
Feinde — aus seinem Antlitz- leuchtet euch Gottes
Treue entgegen.

Gott ist getreux. Dieses Wort leuchte über dem
einzelnen unter uns. Welches Alters, welches Standes
du seist, wie deine persenlichen Verhältnisse sein
mögen: Denke daran, daß du éinen treuden Gott
über dir hast, der dicb auch in diesem Jabr nicht
ühber dein Vermögen will versucht werden lassen.
So nimm deinen Stab und wandere getrost deéine
Straße.

WGott ist getreuly Das gilt dir,Iebe Gemeinde
Er hat dich durch die Kurze Wirksamkeit deines
Hirten gesegnet, und er läht dir sein Wort, damit
es deinem Fuß eine Leuchte und auf deinem Pfade
ein Licht sei. Möge deine Zukunft, möge dein
inneres und ãueres Leben ein Zeugnis davon sein,
daß du unter einem treuen Gott sſtebſst, so daß es
von dir heißen kann:

Du léeitest mich nach deinem Rat,

Bis Léeid und Zeit ein Ende bat!

Amen!
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